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Die Verbreitung
der nordbairischen Rtundart
südlich der Donau
Von Dr. Wilhelm Schönberger, München
Wer die Oberpfalz durchwandert, braucht kein Mundartforscher zu
sein, um sofort feststellen zu können, daß hier nicht nur eine von den
fränkischen Dialekten verschiedene Mundart gesprochen wird, sondern
daß sich diese Mundart auch deutlich von den übrigen bairischen Mund-
arten unterscheidet, mit denen sie doch rein stammesmäßig betrachtet
eine Einheit bilden sollte. So fällt dem etwa von München kommenden
Besucher auf, daß statt der gewohnten bairischen ua-Laute, zum Beispiel
in den Wörtern Hut, Schuh, Bruder, Kuh ein ou gesprochen wird oder
daß die Mehrzahl von Kuh nicht KKia, sondern KK?i lautet. Auch wird
er bemerken, daß man nicht 8yn5, Koin, ^uiä für Salz, Holz, wild sagt,
sondern mit Erhaltung des 1 8<?1t5, Koks, ^ i l ä (^ülä). Dazu kommen
noch andere Unterschiede, so etwa der, daß der Oberpfälzer in Wörtern
wie Schaf, Klee, bös einen Zwielaut spricht, also !oul, 3!^, b i^z, was
dem übrigen Altbayern fremd ist, dem in der Regel nur der einfache
Laut, also §öl, 3^, b^ 8 geläufig ist, von den zahlreichen Abweichungen
im Wortschatz ganz zu schweigen.
So stehen wir hier deutlich in einer anderen Sprachlandschaft, der
nördlichsten des großen bairischen Sprachgebietes, das sich bekanntlich
vom Fichtelgebirge bis Südtirol und vom Lech bis Ungarn erstreckt.
Man nennt jenes Teilgebiet, das mit seinen charakteristischen Lauten
besonders die Oberpfalz umfaßt, aber auch über den Jura und Böhmer-
wald hinübergreift, jetzt allgemein nordbairisch. Dementsprechend spricht
man vom Mittelbairischen, das die Mundarten in Ober- und Nieder-
bayern und Ober- und Niederösterreich in sich schließt, und vom Süd-
bairischen, den Dialekten in den Alpenländern.
Während nun die Grenze zwischen dem Mittelbairischen und Süd-
bairischen durch mehrere Untersuchungen gut erforscht M , ist dies bisher
l Vgl. Schatz, die tirolische Mundart, Innsbruck 1903. Neudruck 1928. Kranz-
nmher, Eprachschichten und Sprachbewegungen in den Ojstalpen, Wien und
München 1931.
Verf., die Sprachverhältnisse der Tirol—Salzburg—Bayerischen Länderecke
in Teuthonista, Zs. f. deutsche Dialektforschung u. Sprachgeschichte 1934, S. 35 ff.
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beim Übergang vom Mittelbairischen zum Nordbairischen nicht der Fall
gewesen. Was bis jetzt darüber veröffentlicht wurde, ist — das muß
von vorneherein festgestellt werden — dazu angetan, ein völlig falsches
Bild der tatsächlichen Verhältnisse zu geben und hat auch schon zu falschen
Schlüssen über die Entstehung der nordbairischen Sprachlandschaft ge-
führt. Die ganze Frage läßt sich dahin zusammenfassen, wieweit der
nordbairische Dialekt auch noch südlich der Donau anzutreffen ist. Würde
man hierzu lediglich die Karte „Bruder" des Deutschen Sprachatlasses
zu Rate ziehen, so mühte man zu der Überzeugung kommen, daß dies
südlich der Donau überhaupt nicht mehr der Fall ist, sondern erst in der
Höhe von Vurglengenfeld und am Regenknie ein Zusammenhängendes
ou-Gebiet beginnt. F. Maurer^ glaubte deshalb bereits eine Altmühl-
Regenschranke konstruieren zu können, an der nach seiner Meinung die
wichtigsten nordbairischen Lautungen, wie gerade diese gestürzten
Diphthonge ou und ?i und der Zwielqut?i für langes ö in „Schnee"
aufhören würden und die er — eine ganz unmögliche Annahme — sich
von Nürnberg ausgehend denkt.
Nun hat aber schon Bruno Schweizer^  in einer Kartenskizze den rich-
tigen Verlauf der Südgrenze des ou-Gebietes wiedergegeben, aus dem
hervorgeht, daß das ou-Gebiet ganz deutlich über die Donau greift.
Ich habe nun den ganzen in Betracht kommenden Landstrich zwischen
Neuburg a. d. Donau und Straubing durchforscht, um auf dem Weg
der direkten Erkundung zu einem klaren Bild über die Verbreitung
dieser wichtigsten nordbairifchen Sprachmerkmale zu gelangen. Unter-
stützt haben mich dabei einerseits die Blätter des in der Münchner
Wörterbuchkommission liegenden, leider noch nicht veröffentlichten Bairi-
schen Sprachatlasses, andererseits dialektgeographische Erhebungen, die
Herr Hochschulprofessor Dr. Dachs mit der Studentenschaft der phil.-
theol. Hochschule Regensburg durchgeführt und mir zur Verfügung ge-
stellt hat. Der Reichsarbeitsgemeinschaft für Raumforschung danke ich
für finanzielle Beihilfe Zur Durchführung der Kundfahrt.
Das Ergebnis meiner Untersuchung ist folgendes: Die Südgrenze
der sog. gestürzten Diphthonge ou und ^i für mhd. uo und ie, üe stößt
von Nordwesten kommend (also in Richtung der Eichstätter Diözefan-
grenze, vgl. die Karte bei Dachs im vorjährigen Band S. 165 dieser
Zeitschrift) bei Neuburg an die Donau, so daß die Neuburg zunächst
gelegenen Ortschaften Ried und Ioshofen, ebenso wie die Stadt selbst
noch ua sprechen, Unterstall und Bergheim dagegen, nordöstlich davon,
haben ou. Nun bildet die Donau die Grenze bis Ingolstadt. Gerolfing,
westlich Ingolstadt, hat noch ou, nur Ingolstadt selbst und das zunächst
gelegene Feldkirchen sprechen ua, bei Mailing beginnt bereits wieder
das ou, wobei wieder die Donau die Grenze gegen das südliche ua bis
Vohburg bildet (Großmehring, nördlich der Donau, hat ou, Knodorf,
südlich davon, ua). Von Vohburg bis Pförring spricht man nun auch
2 Ieitschr. f. bayer. Landesgeschichte 1934, Abbildung 24.
» Teuthonista, I f . f. deutsche Dialektforschung u, Sprachgeschichte 1926/27,
S. 203.
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nördlich der Donau in den an dieser Straße gelegenen Orten (Dünzing,
Wackerstein) ua. Doch haben nur diese an der Donau, liegenden Orte
ua, das zwei Kilometer nördlich von Pförring gelegene Forchheim kennt
nur ou. Nun tritt die Dialektgrenze wieder an die Donau, um sie erst-
mals südlich Eining zu überschreiten. Man kann also sagen, daß zwischen
Neuburg a. d. Donau und Eining im großen und ganzen die Donau
das ou- und ua-Gebiet voneinander trennt, mit der nicht überraschenden
Ausnahme, daß die Städte und Märkte (Neuburg, Ingolstadt, Vohburg,
Pförring) und die ihnen zunächst gelegenen Ortschaften das bevorzugtere
ua sprechen.
Bei Eining, das in alter Mundart noch ou kennt, verläßt nun die
Dialektgrenze die Donau und zieht sich gegen Abensberg, das als Stadt
ua spricht, Arnhofen, nördlich davon, kennt noch ou. Nun haben die Orte
an der Straße nach Langquaid und dieses selbst ua, Großmutz und Grub,
nördlich davon, dagegen ou. Grub selbst zum Beispiel wird zrou aus-
gesprochen. Bei Langquaid biegt die Dialektgrenze, die von Abensberg
ab genau östlich verläuft, nach Südosten ab, um zwischen Neufahrn und
Oberlindhart die Stratze und Bahnstrecke Landshut—Regensburg zu
überschreiten. Die Dialektgrenze zwischen diesen beiden Orten ist ent-
gegen der Erwartung sehr fest. Der Verkehr hat hier nicht auflösend
gewirkt und, wie man leicht annehmen könnte, die südlichen Formen
vorgetragen. Vielmehr spricht von Oberlindhart ab das ganze Tal der
Kleinen Laaber bis zur Einmündung in die Donau geschlossen ou, ein-
schließlich seiner Märkte Mallersdorf und Geiselhöring. Auch der östlich
von Langquaid gelegene Markt Schierling kennt nur ou. Die ou/ua-
Grenze verläuft nun zwischen dem Tal der Kleinen Laaber und der
Aitrach gegen Straubing. Pramersbuch, Martinsbuch, Eschelbach,
Salching haben ua, Neuhofen, Metting, Gundhöring, Alburg ou. Bei
Straubing haben die Orte südlich und östlich davon ua, die westlich und
nördlich, d. h. jenseits der Donau gelegenen, zum Beispiel Oberaltaich,
ou. Straubing selbst spricht natürlich ua.
Beispiele wären etwa: bou, iou, lioucl, brouäa, kliou, i inou (Bub,
Schuh, Hut, Bruder, Kuh, ich mutz) gegen bua, Zua, kuaä, bruaäa, kkua,
i mua; und 6?il, t8tzißl, m?i6, kli^i, m i^ma (tief, Ziegel, müde, Kühe,
müssen wir) gegen äiat, tsiaFl, miaä, klna, mia(s)ma. Tiefenbach, südlich
Langquaid, lautet ä?ilabö. Diese Gewohnheit, in zahlreichen Wörtern
ein ou zu sprechen, fällt natürlich auch den Einheimischen gerade im
Grenzgebiet des Dialektes auf. So erfuhr ich in Oberlindhart, datz man
das ou-Sagen als „Louseln" bezeichnet, die ou-Sprecher selbst als
„Louschler". Man verspottet diese mit dem Spruch: 3? bou, ßMa lou
rsou, ßlhinßma brau Fnou, nuäl ä danou in-- Geh Bub, gehen wir Loh zu>
kriegen wir Brot genug, Nudel auch dazu! I n Offenstetten bezeichnet
man (nach freundlicher Mitteilung von Professor Dachs) den, wie schon
erwähnt, nördlich beginnenden anderen Dialekt als „pfälzisch", man
„plairslt" („pfälzelt") dort, z. B. in Großmuh, doch hat dieses Gebiet
nie zur (Ober-)Pfalz gehört.
Die erwähnte ou/ua-Grenze kann als die normale nordbairisch«
mittelbairische Grenze angesehen werden, denn sie vereinigt teilweise
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noch andere diesbezügliche Sprachunterschiede auf sich, oder es laufen
ihr andere nordbairifch-mittelbairische Linien parallel, entweder nördlich
oder südlich davon.
So läuft die doppelte Entsprechung des mhd. ei, die ebenfalls als
ein Charakteristikum des Nordbairischen zu gelten hat, nämlich 0.2 in
geschlossener und 0.1 in offener Silbe, gegenüber einheitlichem 92 des
Mittelbairischen von Neuburg ab bis Neufahrn mit der ou/ua-Grenze.
Dann bleibt sie allerdings südlicher und strebt gegen die Isar, ohne
diese wohl selbst zu erreichen. I n Großköllnbach bei Pilsting (gegenüber
Landau a. d. Isar) soll man noch yia (Eier) sagend Die Grenze scheidet
also beispielsweise nördliches <?a (Ei), <?ia (Eier) gegen südliches einheit-
liches <?a(r) in der Ein- und Mehrzahl. Es heißt überall bryaä (breit),
aber nordbairisch lyira(n), mittelbairisch lyara(ii) (Leiter); oder es steht
3Y25, ßyi88 gegen 3Y25, 39258(11) (Geiß, Geißen). I m Eichftätter Gebiet,
bei den „Bistumern" ((bisrumer), wie man sie südlich der Donau bei
Neuburg bezeichnet, gilt jedoch einheitliches 0.1 für mhd. ei, es heißt also
oryiä (breit), lyita(li) (Leiter), 30.18(5) in der Ein-, bzw. Mehrzahl. Die
Donau scheidet hier also (bis Gerolfing) nördliches 0.1 von südlichem 0.2.
Erwähnenswert ist noch, daß nördlich von Abensberg und jenseits der
Donau bis Straubing die nordbairische Doppelentsprechung des ei nicht
<?a und 0.1, sondern u2 und yi ist, also Einzahl u2 (Ei), Mehrzahl
Y12 (Eier).
Ein weiterer nordbairisch-mittelbairifcher Unterschied besteht in der
verschiedenen Behandlung des in- und auslautenden l nach Vokalen,
also 3. B. in Wörtern, wie Salz, Holz, Teil, faul. Während das Nord-
bairische das 1 bewahrt, also 8ylt8, Köln, äyl, lzl spricht, vokalisiert das
Mittelbairische: 8yit8, Koin, äyi, l2i. Die Erhaltung des I gilt, von
Westen nach Osten betrachtet, bis Vohburg nur nördlich der ou/u2^ Linie,
von Vohburg bis Neufahrn südlich derselben. Neufahrn selbst vokalisiert
bereits wieder, Oberlindhart dagegen nicht. Von hier ab deckt sich die
Grenze im Wesentlichen mit der von ou gegen u2.
Westlich von Neufahrn wird also die 0u/u2-Linie durch die Grenze
der verschiedenen Behandlung des mhd. ei verstärkt, östlich durch die-
jenige des l.
Durchwegs weiter nach Süden reicht, allerdings erst östlich von
Ingolstadt beginnend, die spirantische Aussprache des auslautenden 3,
ein weiteres nordbairisches Merkmal. Pflug, Weg, ich mag, Berg
werden also pklü2x, v^ex, 1 möx, l>e2x^  ausgesprochen, doch ist eine
genaue Grenzziehung deshalb sehr erschwert, weil der Auslaut über-
haupt meistens abfällt, also nur pt1ü2, ve, 1 mo usw. gesprochen wird.
Doch weisen, vor allem auch in der Straubinger Gegend, diese Formen
darauf hin, daß hier ein Reibelaut, nämlich x, nicht der Verschlußlaut 3
geschwunden ist.
Am weitesten nach Süden scheint nordbairische Aussprache im Worte
„bös" zu reichen, dessen Zwielaut H (bek) dafür bedeutsam ist, gegen-
4 Nach Erhebungen von Prof. Dachs.
2 Mit x wird in phonetischer Umschrift der Reibelaut H bezeichnet.
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über mittelbairisch einfachem tz in b^. Man spricht es an der I l m , in
der Rottenburger Gegend (südwestlich Neufahrn), sowie bis gegen die
Isarmündung hin. Möglicherweise bewahrt uns gerade dieses Wort die
älteste nordbairisch-mittelbairische Sprachverteilung.
Während also der nordbairische Zwielaut in diesem Wort sehr weit
nach Süden reicht, ist dies bei den übrigen nordbairischen Zwielauten
für mhd. langes e und K nicht der Fall. Wörter wie Reh, See, Klee und
Schaf, blasen, Atem reichen, in nordbairischer Weise r^i, 8?i, ßl^i und
«out, K!ou8n, oun ausgesprochen, bei Neuburg noch über die Donau,
dann aber folgen sie der ou/ua-Linie, ohne jedoch die Donau bei Eining
zu überschreiten. Nach dem Bairischen Sprachatlas ist dies auch kaum
mehr der Fall. Doch bedürfen, wie schon die Karte „Bruder" des Deut-
schen Sprachatlasses zeigt, solche auf schriftlichen Einsendungen beruhende
Kartenbilder wenigstens in Grenzgebieten, wo der Beantworter gern die
der Schriftsprache näherstehende, oder überhaupt „feinere" mundartliche
Form angibt, noch der kundfahrtmäßigen Verbesserung. Ich war in
diesem Fall mangels zur Verfügung stehender Mittel leider nicht mehr
dazu in der Lage.
Dagegen vermag ich noch einige Besonderheiten anzugeben, die sich
nicht mehr aus dem besprochenen Nord/Süd-Gegensatz erklären, sondern
durch die im Westen unseres Gebietes beginnende schwäbische Nachbar-
fchaft. Hierher gehört vor allem die Aussprache des in- und auslautenden
st als 3r (scht). äu Kilt und 0U5tan (bist, Ostern) reichen von Westen her
bis Großmehring (zwischen Ingolstadt und Vohburg); es ist beachtens-
wert, daß ebendort auch die Augsburg-Regensburgische Diözesangrenze
verläuft, die hier vielleicht die Grundlage für diese Grenze ab-
gegeben hat.
Unweit westlich Neuburg beginnt ein (schwäbisches) ya-Gebiet für
mhd. langes ö, z. B. ryaä (rot), yasran (Ostern). Der korrespondierende
Umlaut hierzu ist ?a, r?aäli (rötlich). I m Worte „schön" reicht nun die
Lautung 8?a", bis Vohburg allerdings nur südlich der Donau, sehr weit
nach Osten. Hier greift sie Pförring einschließend auch noch nordwärts
über die Donau, um dann scharf nach Süden abzubiegen. Bis Vohburg
trennt die Donau nördlich (nordbairisch) 55.1" und südlich ^a°.
Als zusammenfassendes Ergebnis dieser Untersuchung kann fest-
gehalten werden, daß die nordbairischen Sprachmerkmale ou und ei für
mhd. U0 und ie, üe, sowie nordbairisch <?2, <?1 für mhd. ei, ferner die
Erhaltung des nachvokalischen I im I n - und Auslaut, die spirantische
Aussprache x für auslautendes 3 und der Diphthong e.i in „bös" in
einem geschlossenen Sprachgebiet über die Donau nach Süden reichen
und entweder Zwischen Kleiner Laaber und Aitrach, oder Aitrach und
Isar von den mittelbairischen Lautungen abgelöst werden.
Da es also ein mit der Oberpfalz zusammenhängendes nordbairisches
Sprachgebiet auch südlich der Donau gibt, müssen deshalb verschiedene
Ansichten zurückgewiesen werden, die bisher über das Bairische oder
gerade über die Grundlagen der nordbairischen Sprachlandschaft be-
standen haben.
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So kommt Kurt Wagner in seinem Buch „Deutsche Sprachland-
schaften" (Marburg 1927, S. 62) auch auf unsere gestürzten Diphthonge
ou und ?1 und auf die mittelbairische Vokalisierung des I zu sprechen
und meint, dah es hierfür überhaupt keine feste Grenze gäbe. Er ver-
weist auch auf die Karte „Bruder" des Deutschen Sprachatlasses, nach
der auch in Altbayern, also auch in Oberbayern gestürzte Diphthonge
vorkommen. Es ist jedoch grundsätzlich zu bemerken, dah es südlich der
von mir angegebenen ou/ua-Grenze keine gestürzten Diphthonge mehr
gibt. Wenn der Deutsche Sprachatlas trotzdem solche bei München oder
im Alpenvorland einzeichnet, so können sie nur auf einem I r r t u m
(falsche Interpretation der Schreibung oder falsche Angabe des Samm-
lers) beruhen. Auch gibt es ganz scharfe Grenzen vor allem zwischen
Süd- und Mittelbairisch oder, wie eben gezeigt, Mittel- und Nord-
bairisch, so daß Ansichten, wie die von Wagner, daß „nur mit Mühe
sprachliche Grenzen (innerhalb des Bairischen) ausfindig gemacht werden
können", nun wirtlich nicht mehr aufrechterhalten werden dürfen.
F. Maurer befaßt sich in „Neue Wege fränkischer Landesforschung"
und in dem Aufsatz „Die Nürnberger Zwielaute" ebenfalls mit den
gestürzten Diphthongen, die, wie schon erwähnt, nach seiner Meinung
von Nürnberg ihren Ausgang genommen und sich in die Oberpfalz
hinein durchgesetzt hätten. Die schon genannte, in Wirklichkeit gar nicht
bestehende Altmühl-Regenschranke, an der die Nürnberger Laute Halt
gefunden hätten, konnte solche Ansichten aufkommen lassen. Doch ist auch
davon abgesehen Maurers Ansicht nicht haltbar; denn wenn er behaup-
tet, daß es sich hier um Erscheinungen handelt, für die Nürnberg „Mittel-
punktslage" zukommt, so ist dies schon nach seinem eigenen Marienbild^
und nun vollends nach meinen Feststellungen keineswegs der Fall.
Nürnberg liegt immer am Rande aller dieser Spracherscheinungen und
hat es nicht fertiggebracht, seinen sprachlichen Einfluß nach Westen, also
ins Fränkische hinein, auszudehnen; einen Ort westlich von Fürth enden
bereits, wie ich festgestellt habe ,^ die gestürzten Diphthonge. So hat es
sicher auch nicht vermocht die Oberpfalz zu erobern, oder Regensburg
oder noch ganz Niederbayern nördlich der Isar dazu! Ich muß in diesem
Zusammenhang erwähnen, daß nach einer Mitteilung von Herrn Assessor
Demi in Regensburg noch vor hundert Jahren etwa auch dort die ge-
stürzten Diphthonge üblich waren. Er kann sich bestimmt erinnern, sie
vom Großvater seiner Frau, einem alteingesessenen Regensburger Bür-
ger selbst gehört zu haben. Heute spricht die Stadt, ebenso wie Kelheim
mittelbairisch unter dem Einfluß von München. Doch sind dies die beiden
einzigen mittelbairischen Enklaven ap, bzw. südlich der Donau.
Wie erklärt sich nun die Verbreitung des nordbairischen Dialekt-
gebietes? Ich habe schon vor Jahresfrist auf den bairischen Nordgau
als die einzig mögliche territoriale Grundlage des Nordbairischen hin-
gewiesen .^. Er umfaßte die heutige Oberpfalz, aber auch das Egerland
« Zeitschr. f. bayer. Landesgeschichte 1934, Abbildung 22: Der Nürnberger
Raum.
^ Jahrbuch f. frank. Landesforschung, Bd. 2.
« Jahrbuch f. frank. Landesforschung, Bd. 2. (Erlangen 1936, S. 104).
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000 000
Die mittelbairisch/nordbairische Grenze für u in „Kuh".
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in feiner älteren Ausdehnung, beträchtliche Teile des heutigen Mittel-
frankens (insbesondere einen Großteil der Eichstätter Diözese), und auch
Nürnberg gehörte ehemals noch Zu ihm, dessen sprachliche Zusammen-
gehörigkeit mit der Oberpfalz dadurch ohne weiteres klar ist. Es hat
die nur wenige Kilometer westlich und nördlich vor seinen Toren ver-
laufende fränkisch-nordbairische Sprachgrenze nicht aufgelöst, so daß wir
hier ein oberdeutsches Gegenstück zu Kassel haben, das die nahe im
Norden vorbeiziehende Südgrenze des niederdeutschen Dialektes eben-
falls nicht aufgelöst hat, worauf jüngst Mitzka, der jetzige Leiter des
Deutschen Sprachatlasses, aufmerksam machtet Ich kann mich seinen
Worten, daß „die Wirkung der (späteren) Territorialgrenzen, sowie
Strahlkraft der großen Städte und Verkehrsstraßen wesentlich ein-
zuschränken ist", nur anschließen.
Die Südgrenze des Nordgaus nun bildete die Donau, was mit dem
westlichen Teil unserer Dialektlinien sehr gut übereinstimmt. Dann freilich
nehmen diese Linien südlich der Donau einen Verlauf, daß auf sie wieder
Mitzkas Wort zutreffend ist" : „Uns müssen in künftiger Forschung
gerade die vielen Linien und Grenzen beschäftigen, die nicht zu Verkehrs-
grenzen geographischer oder geschichtlicher Art stimmen." Jedenfalls
haben wir hier wieder eine jener Grenzen vor uns, die mit der bisher
von der deutschen Dialektforschung in der Regel gemachten Erfahrung,
daß Mundartgrenzen meistens auf territorialgeschichtlichen Grenzen des
s p ä t e r e n Mittelalters beruhen, nicht zu erklären ist. Eine solche
kommt für unser Gebiet nicht in Betracht. Weiter hilft uns, wenn über-
haupt eine Erklärung versucht werden soll, nur die Südgrenze des früh-
bairischen Donaugaues. Diese zog sich etwa östlich von Eining an der
Donau beginnend gegen Landshut und folgte von hier dem linken,
nördlichen Ufer der I f a r bis zu deren Einmündung in die Donau.
Daß tatsächlich nordbairische Sprachformen noch fast bis zur Isar reichen,
wurde schon betont; daß sie aber andererseits doch von der Isar ab-
gedrängt wurden (sie befinden sich ja auch heute vielfach in Rückzug vor
dem Mittelbairischen), dürfte auf die sprachliche Auswirkung der im
Hochmittelalter am Südufer der Isar gegründeten wittelsbachischen
Städte Landshut, Dingolfing und Landau und ihren Marktverkehr
zurückzuführen sein.
Donaugau und Nordgau zusammen sind also für die Verbreitung
der nordbairischen Mundart maßgebend gewesen. Dabei muß der
Donaugau das Stammland gebildet haben, während der Nordgau
bekanntlich erst durch die fortschreitende Kolonisation hinzugewonnen
wurde". So führt die Betrachtung unserer Mundarten bis in die Früh-
zeit unserer Geschichte zurück.
s Mammesgrenzen und Mundarten in Deutschland, insbesondere in Kur-
hessen. Mitteilungen Universitätsbund Marburg 1936.
" Zeitfchr. f. Mundartforschung 1985, S. 6.
" Ähnlich urteilt Dachs im vorjährigen Nmd dieser Zeitschrift, S. 191,
Anm. 71.
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